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„Der sichere Arzt verwandelt die Angst“
Westliche Schulmedizin und östliche Heilsysteme wie Ayurveda oder TCM weisen unterschiedliche
Wege zur Gesundheit. Hier wie dort ist es vordringlich, die gesunden Anteile im Patienten zu stärken.

JOSEF BRUCKMOSER

WIEN, LECH. Das diesjährige „Medi-
cinicum Lech“ will mit „Rezepten
aus Ost und West“ die vielen Wege
zur Gesundheit aufzeigen. Alfred
Lohninger, Gynäkologe, Allgemein-
mediziner, Chronomediziner und
TCM-Experte, sieht diesen Brü-
ckenschlag in einem anderen Zu-
gang zu Gesundheit und Krankheit.

1. Rückenschmerzen in der
westlichen Medizin

Konkret zeigt der Wiener Mediziner
den unterschiedlichen diagnosti-
schen und therapeutischen Um-
gang der westlichen Schulmedizin
und der Traditionellen Chinesi-
schen Medizin (TCM) am Beispiel
von Rückenschmerzen auf. Die
Schulmedizin versuche die
Schmerzspirale zu durchbrechen,
die durch einen aus dem Wirbelka-
nal ausgetretenen Nerv entstehe –
meist aufgrund einer Vorwölbung
oder eines Vorfalls von Bandschei-
ben mit entsprechender Erregung
von Schmerzrezeptoren.

„In der diagnostischen Kaskade
fragt die Schulmedizin hoch genau
nach dem Was, sie fragt aber kaum
nach dem Wodurch und noch weni-
ger nach dem Warum“, meint Loh-
ninger. Therapeutisch werde daher
versucht, den Schmerz gleichsam
unmittelbar „an Ort und Stelle“ aus-
zuschalten – durch lokal applizierte
Schmerzmittel, durch Medikamen-
te oder durch eine Operation.

2. Und dasselbe in der
Chinesischen Medizin

Bei der TCM gehe es immer um das
Qi – „ein Begriff, unter dem man am
ehesten Lebensenergie verstehen
sollte“, sagt der Mediziner. Schmer-
zen seien demnach durch Stagna-
tion oder Stase von Qi verursacht.
Das eine sei eine Blockade, die zu ei-
nem lokalen „Zuviel“ an Qi führe.
Das andere, die Stase, sei ein „Ver-
siegen“ des Qi lokal oder im ganzen
Körper. Lohninger zieht zum Ver-
gleich einen Fluss heran: Im ersten
Fall, der Blockade, staut sich der

Fluss durch Treibholz auf, im zwei-
ten Fall, der Stase, trocknet er aus.

Die Therapie folge in der TCM
weniger dem Was als vielmehr die-
sem Wodurch. „Rückenschmerzen
werden daher nicht unmittelbar an
der Wirbelsäule behandelt, son-

dern gemäß dem Wodurch, also da-
nach, wie sie entstanden sind“, be-
tont Lohninger. Mittel dazu seien
Akupunktur, Schröpfen, Tuina-
Massage, eine spezielle Ernährung,
chinesische Kräutertherapie oder
Bewegung z. B. durch Qigong.

3. Krankheit und Heilung
entstehen im Gehirn

Die westliche Medizin ist nach An-
sicht des Wiener Experten zu sehr

auf die Krankheit fokussiert. Loh-
ninger bringt dazu wieder einen
Vergleich: „Es ist wie bei einem
Fahrschüler. Solange er vor allem
danach trachtet, nicht die Randstei-
ne zu touchieren, droht ihm die Ge-
fahr, dass das erst recht passiert.
Erst wenn er den Blick auf das Ende
der Kurve richtet, fährt er sicher.“

Übertragen auf Gesundheit und
Krankheit heiße das zwar nicht, die
Randsteine – also die Gesundheits-
gefährdung oder diagnostische Pa-
rameter – zu ignorieren, betont
Lohninger. „Aber die Würdigung
der gesunden Anteile in und um
uns, die Nutzung von Ressourcen
gerade auch im Erkrankungsfall, ist
unabdingbar für die Heilung.“

Damit Gesundung gelinge, „müs-
sen wir unter anderem so gut wie
möglich schlafen, Nahrung verar-
beiten und Zuversicht aufbauen“.
Selbstverständlich könne das etwa
im Fall einer Krebserkrankung
nicht eine notwendige Chemothe-
rapie oder Bestrahlung ersetzen.
„Aber wie es gelingt, die gesunden

Anteile in der Zeit zwischen den je-
weiligen Behandlungsterminen zu
aktivieren, ist mit entscheidend für
den therapeutischen Erfolg.“

4. Wieder in Richtung
„Werkseinstellung“ gehen

Einen kranken Menschen behan-
deln heißt demnach für Lohninger,
ihn in die Lage zu versetzen, „sich
wieder Richtung Werkseinstellung
zu organisieren“. Das bedeute,
„dass ich dem Patienten die Diagno-
se nicht nur anhand von Laborwer-
ten vermittle, sondern dass sein
Bauch, sein Herz und sein Hirn ver-
stehen müssen, was Sache ist“. Nur
dann werde der Patient in der The-
rapie hundertprozentig mitziehen.

Arzt oder Therapeut hätten eine
Schlüsselrolle, sagt Lohninger: „Je
sicherer und überzeugter der Be-
handler ist, desto erfolgreicher ist
die Therapie.“ Entscheidend für die
Wirksamkeit sei, „was ein Medika-
ment dem Patienten bedeutet und
wie weit er überzeugt ist, dass es et-
was für ihn tun kann“.

„Gut schlafen
und Zuversicht
aufbauen.“
Alfred Lohninger,
Arzt und TCM-Experte

5. Das Ziel ist ein vierfaches
Vertrauen des Patienten

Ohne Vertrauen des Patienten in
seinen Behandler und ohne Auflö-
sung der Angst vor der Krankheit –
und letztlich vor dem Tod – sei kei-
ne Heilung möglich, ist Lohninger
überzeugt. Das sichere Auftreten
des Arztes oder Therapeuten als
wissend, erfahren, zuversichtlich
und einfühlsam löse beim Patien-
ten die Angst und verwandle sie in
ein vierfaches Vertrauen: Vertrauen
in den Behandler, Vertrauen in die
Behandlung, Vertrauen „in das Gan-
ze“, „in das Schicksal“, „in Gott“
und Vertrauen in sich selbst.

Beim Medicinicum Lech vom 6. bis
9. Juli stehen drei große medizinische
Schulen im Mittelpunkt: die indische
(Ayurveda), die chinesische (TCM)
und die westliche (Schulmedizin). Die
Heilsysteme sollen „auf Augenhöhe
und ihre Gemeinsamkeiten betref-
fend“ erörtert werden. Leitung: Mar-
kus M. Metka und Johannes Huber.
Info: WWW.MEDICINICUM.AT

Vom Übergewicht
zum persönlichen
Wohlfühlgewicht
SALZBURG. „Übergewicht – wie
viel darf es sein?“ Unter diesem
provokanten Titel steht die kom-
mende Veranstaltung in der SN-
Reihe „Meine Gesundheit“. Der
ärztliche Leiter der Klinik Bad Vi-
gaun, Georg Galvan, will damit
keineswegs der Trägheit in der
Gesundheitsvorsorge das Wort
reden. Vielmehr geht es darum,
den Fokus vom Übergewicht auf
das persönliche Wohlfühlge-
wicht zu lenken – jenes Gewicht,
in dem man sich wohlfühlt und
körperlich wie geistig leistungs-
fähig ist. „Das heißt, dass ich ein
Körpergewicht habe, das mich in
meiner Beweglichkeit und Kon-
dition nicht einschränkt, sodass
ich mich tatsächlich viel und
gern bewege“, betont Galvan.

Im SN-Saal: „Übergewicht – wie
viel darf es sein?“, Dienstag, 4. Juli,
19 Uhr, Primar Georg Galvan und
Diätologin Maria Anna Benedikt.

40 Jahre für Spitzen- und Freizeitsport
Das Universitätsinstitut für prä-
ventive und rehabilitative Sport-
medizin der Paracelsus Medizini-
schen Privatuniversität (PMU)
Salzburg bietet seit 40 Jahren indi-
viduelle Untersuchung, Beratung
und Betreuung für Freizeit- und
Gesundheitssportler wie für Welt-
meister und Olympiasieger. Sport-
ler und Sportlerinnen von ASKÖ,
ASVÖ, Sportunion, ÖSV, ÖFB und
Red Bull sowie zahlreiche unab-
hängige Vereine und Verbände
vertrauen Klinikvorstand Josef

Niebauer (im Bild links) und sei-
nem erfahrenen Team aus Sport-
medizinern, Internisten, Kardiolo-
gen, Orthopäden, Physiothera-
peuten, Psychologen und Sport-
wissenschaftern. Studierende der
Sportwissenschaften der Paris-
Lodron-Universität sowie Schüler
mit Sportschwerpunkt nützen das
Institut für sportmedizinische Un-
tersuchungen und Leistungsdiag-
nostik. Athleten des Behinderten-
sportverbands werden regelmäßig
untersucht. BILD: SN/SALK/WILD

Vertrauen in den
Arzt ist eine wich-
tige Vorausset-
zung für Heilung.
BILD: SN/ROGERPHOTO -
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